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Starke ruſſiſche Verluſte in d
Der Bruch im Dreiverband.

Am 27. Februar iſt in den Beziehungen des Drei-
verbar des eine bedeutſame Wendung eingetreten. Jn
öffentlicher Parlamentsrede hat der eng-
liſche Premierminiſter Asquith ſeinen
Verbündeten ihr Wort vom September zurückgegeben, wonach dieſe Mächte nur mit
England gemeinſam über den Frieden ver-
handeln wollten. Denn nicht anders, ſo wird der
„Köln. Ztg.“ geſchrieben, kann man vom Standpunkt
Frankreichs und Rußlands die prahleriſche Verſicherung
des Marineminiſters Churchill gegenüber dem Redakteur
des „Matin“ deuten, unter die Asquith jetzt das amtliche
Siegel der engliſchen Regierung geſetzt hat, daß nämlich
England auch allein bis zum bitteren Ende
kämpfen würde.

Zu Anfang September war Frankreich
geneigt, nach ſeinen erſten ſchweren Niederlagen
einen Sonderfrieden“ zu ſchließen. Es
glaubte ſeine Bündnispflichten loyal und mit größten
Opfern erfüllt zu haben, mußte aber wahrnehmen, daß
weder England noch Rußland imſtande waren, ihre ihnen
vom gemeinſamen Kriegsplane zugewieſenen Aufgaben
durchzuführen. Dadurch hielt es den Dreiverband ohne
ſeine Schuld für geſprengt. Da drohte Lord
Kitchener mit einer Beſchießung aller
franzöſiſchen Häfen und zwang in Gemein-

ſchaft mit Rußland das damals gegen
Oeſterreich große Fortſchritte zu erzielenwähnte, Frankreich zu dem Abkommen von
London, nach dem die drei Mächte nur gemeinſam über
den Frieden verhandeln durften. Jm Laufe der Zeit aber
erwies es ſich, daß England damit in ſeiner eigenen Falle
gefangen war, denn die beiden Verbündeten und auch die
anderen. Kriegsteilnehmer, die nachträglich zu dem Ab-
kommen zugelaſſen worden waren, mußten bald merken,
daß ſie in dem ganzen Kriege einſeitig für engliſche Pläne
eingeſpannt werden ſollten, daß England mit einem
Schlage alle wirtſchaftlichen Nebenbuhler, gleichgültig
ob Freunde oder Feinde, verderben wollte. Das führte zu
ihrer Annäherung untereinonder und zu einem ge-
meinſamen ſtillen Gegenſatz gegen Eng-lan d. War das Abkommen von London urſprüng-
lich gegen franzöſiſche Sonderpläne ge-
dacht geweſen, ſo konnte es nunmehr angewandt
werden, um England dem gemeinſamenWillen der Kontinentalmächte gefügig zu
machen. Dagegen machte England beizeiten Front.
Deshalb ſprach ſich der Marineminiſter Churchill in einem
Jnterview für den „Matin“ ganz ſchroff dahin aus, Groß-
britannien würde auch dann bis zum bitteren Ende
kämpfen wenn Frankreich und Rußland Frieden ſchlöſſen.
Er hielte indeſſen dieſen Fall für undenkbar. Das hieß
alſo mit nüchternen Worten, das Londoner Abkommen
hände nur Frankreich und Rußland an Englands Willen,
aber durchaus nicht England zur Rückſichtnahme auf die
Lebensintereſſen der Verbündeten.

Nur eins war bei dieſer Kundgebung nicht überlegt
worden, daß nämlich damit Frankreich und Ruß-
land ihrerſeits von dem Zwang des Lon-
doner Abkommens befreit wurden! Wenn Eng-
land erklärte, es halte ſich an den gemeinſamen Friedens
ſchluß nicht gebunden, dann waren es auch die anderen
Kontrahenten nicht mehr, und wenn England von vorn-
herein ſagte, es würde weiterkämpfen, dann hatte es keinen
Zweck mehr für die anderen, bei Friedensverhandlungen
England vorweg zu fragen oder zuzuziehen, weil die Ver-
geblichkeit dieſes Verfahrens ſchon vorher durch ſeine be
ſtimmte Erklärung feſtſtand. Dieſe gefährliche
Konſequenz mußte man in England denn
auch erkennen, und ihr ſollte die Anfrageim Parlament am 27. Februar begegnen, ob
Churchills Standpunkt mit Billigung der Regierung aus
geſprochen worden ſei. Die engliſche Politik wollte alſo die
ihr ſchon geläufige Ausrede benutzen, der abenteuerſüchtige
Mr. Churchill ſei außerhalb ſeines eigenen Reſſorts nicht
ganz zurechnungsfähig, ſeinen häufigen Reden und über-
eilten Handlungen dürfe keine Bedeutung und keine amt
liche Tragweite beigelegt werden. Aber dieſe Brücke wagte
der Premierminiſter Asquith nicht mehr zu betreten. Das
Kriegsſyndikat der Asquith Grey, Churchill, Lloyd George
iſt durch die gemeinſame Schuld am Kriegsausbruch, der
ihre ſonſt unwiderruflich verlorene politiſche Stellung, ihr
langſam zuſammengebrochenes parlamentariſches Anſehen
noch im letzten Augenblick zu ſtützen und zu halten beſtimmt
war, ſo eng verkettet, daß ſie keinen aus ihrer Mitte
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Nach

mittagsausgabe.)

Großes Hauptquartier, 11. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein engliſcher Flieger warf bei Memin Bomben ab.
Erfolg hatte er nur mit einer Bombe, mit der er ſieben
Belgier tötete und 10 verwundete.

Die Engländer griffen geſtern unſere Stellungen
bei Neuve Chapelle an; ſie drangen an einzelnen
Stellen in das Dorf ein. Der Kampf iſt noch im Gange.

Ein engliſcher Vorſtoß bei Givenchy wurde
abgeſchlagen.

Jn der Champagne richteten die Franzoſen zwei
Angriff. gegen den Waldzipfel öſtlich von Souain, aus
dem ſie vorgeſtern geworfen waren. Beide
wurden blutig abgewieſen.

Die Kämpfe um den Reichsackerkopf in den
Vogeſen wurden geſtern wieder aufgenommen.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Weſtlich von Sereje nahmen wir den Ruſſen

600 Mann, drei Geſchütze und zwei Maſchinengewehre ab.
Ein erneuter Durchbruchsverſuch der

Ruſſen ſüdlich von Auguſtow endigke mit der Ver-
nichtung der dort angeſetzten ruſſiſchen Trup-
pen.

Jm Kampfe d
unſere Trupyven ſiegreich.

nordweſtlich von Oſtrolenka blieben
Die Ruſſen ließen ſechs Offi-

ziere, 900 Mann und acht Maſchinengewehre in unſeren
Händen

Unſere Angriffe nördlich und nordweſtlich von
Praszuysz machten weitere Fortſchritte

Jnm Kampfe nordweſtlich von Nowemiaſto machten
wir wieder 1660 Gefangene.

W. T. B. Oberſte Heeresleitung.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 11. März. Amtlich wird verlautbart 11. März
1915: Die in den letzten Kämpfen in Ruſſiſch-Polen und an
der Front in Weſtgalizien bei und ſüdlich Gorlice eroberten
Terrainabſchnitte und Höhenlinien ſind feſt in unſerem
Beſitz. Verſuche des Feindes, einzelne Stützpunkte wieder
zurückzuerobern, ſcheiterten durchwegs. Neuer ſtarker Schnee-
fall in den Karpathen hat die Gefechtstätigkeit ſehr behindert.
Trotz dieſer ungünſtigen Witterungsverhältniſſe hielten in
manchen Teilen der Gefechtsfront die Kämpfe an. So wurde
bei Beſitznahme einer Höhe der Gegner, mehrere Kom-
pagnien ſtark, zurückgeworfen, zwei Offiziere und
350 Mann gefangen. Einzelne Nachtangriffe des Feindes
wurden unter Verluſten des Angreifers zurückgeſchlagen. Den
vor den kg Stellungen nördlich Nadworna zurückgewor-
fenen feindlichen Kräften wurden in der Verfolgung noch
weitere 280 Mann an Gefangenen abgenommen.
Jm übrigen war an dieſer Front, ſowie in der Bukowina
Ruhe.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.
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fallen laſſen dürfen. Die gegen Churchill verlangte Er-
klärung, die von Englands Politik erfordert wurde, hätte
den Marineminiſter von ſeinem wackligen Stuhl geworfen,
dann aber wären ihm unfehlbar die anderen Verſchwore
nen nachgeſtürzt, vom Fluche ungezählter Millionen be
gleitet, und wahrſcheinlich hätte ſogar Churchills brutale
Rückſichtsloſigkeit beim Sturz der ungetreuen Komplizen
nachgeholfen. Deshalb zog ſich Asquith auf die Erklärung
zurück, er hätte keinen Grund, von Churchills Stellung
abzuweichen, denn dieſer hätte auch geſagt, daß er den Fall
eines Sonderfriedens Rußlands und Frankreichs ſich gar
nicht vorſtellen könne. Das ſei auch ſeine Meinung.

Das heißt aus dem Diplomatiſchen ins Deutſche über
ſetzt: Wir halten die Verbündeten nicht durch ihren Vertrag
feſt der iſt uns unter der anderen Lage unbequem genug
geworden ſondern wie im September durch die Drohung
mit unſeren Schiffskanonen. Dabei iſt nur zweierlei ver
geſſen worden, erſtens, daß ſeit September aller Welt klar
geworden iſt, in wie lächerlichem Widerſpruch dieſe
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en Karpathen.
Drohung mit Englands wirklicher kriegeriſcher Leiſtungs
fähigkeit ſteht, und zweitens, daß jetzt in einem Streite
zwiſchen Frankreich und England nicht mehr ein ſieges-
ſicheres Rußland auf Englands Seite ſtehen würde.
Jedenfalls bleibt es dabei: Die engliſche Regierung hat
amtlich beſtätigt, daß ſie ſich an ihr Verſprechen, mit den
Verbündeten gemeinſam Frieden zu ſchließen, nicht mehr
gebunden hält. Alſo haben auch die Verbündeten ihre
Handlungsfreiheit zurückerlangt und dürfen vorgehen, ohne
nach England zu fragen.

Der deutſche Reichskanzler über die Urſachen
des Krieges.

New-York, 11. März. Der bekannte amerikaniſche Jour-
naliſt James Creelman, der vor einigen Wochen plötz
lich in Berlin ſtarb, hatte kurz vor ſeinem Tode eine Unter-
redung mit dem deutſchen Reichskanzler v. Beth-
mann Hollweg. Jn dieſer Unterredung erklärte der
Kanzler, daß er die letzte Zeit vor dem Kriege Tag und Nacht
mit dem Kaiſer zuſammen war, um den drohenden blutigen
Konflikt in letzter Stunde zu verhüten. „Dieſe Be-
mühungen“, ſo bemerkte der Reichskanzler, „den Frieden der
Welt zu erhalten, nicht nur ſein eigenes Volk, ſondern auch
die anderen Völker Europas von dem unausſprechlichen Leid
und Verluſt eines allgemeinen Krieges zu bewahren, waren
ein Ereignis, das den gewöhnlichen Ausdruck ſeines Geſichtes
änderte.“ Jmmer und immer wieder bezeichnete der Reichs-
kanzler den Kaiſerols den größten Friedensfürſten der
Welt. „Wir ſaßen am Tiſche zuſammen und arbeiteten,
arbeiteten für den Frieden. Jch ſah, wie der Kaiſer Wort
für Wort in ſeinem telegraphiſchen Appell an den Zaren
änderte. Jch ſah, wie er zwiſchen dem einen Wort und dem
andern Wort ſchwankte, als er mit einer Aufmerkſamkeit, die
unmöglich zu beſchreiben iſt, das Wort ſuchte. das den Zaren
beeinfluſſen könnte, Europa vor dem Schrecken des Krieges
zu bewahren.“

Die Aeußerungen der Sozialdemokratie
im Reichstage.

Die Aeußerungen des Vertreters der Sozialdemo-
kratie in der erſten Reichstagsſitzung werden in Jnhalt
und Form ſowohl die Parteien im Reichstag als die Reichs
leitung überraſcht haben. Ein Beweis dafür iſt die
Tatſache, daß die Erklärung, die die anderen Parteien
durch den Mund des Abg. Spahn abgaben, ſich mit dem
Jnhalt der ſozialdemokratiſchen Auslaſſung nur recht wenig
befaßte. Der Vertreter der Sozialdemokratie und dieſe
ſelbſt werden ſich aber. ſo bemerkt die „Dtſch. Tagesztg.“
durchaus zutreffend, bewußt ſein müſſen, daß der auch von
ihnen ausgeſprochene Wunſch, zu ſiegen, durch eine
Rede, wie ſie der Abgeordnete Haaſe gehalten hat, nicht
gefördert, ſondern geradezu gehindert
wird. Denn wer die deutſchen Verhältniſſe nicht näher
kennt, würde aus dieſer Rede ſehr leicht herausleſen
können. daß die Sozialdemokratie die geſchloſſene Einigkeit
des deutſchen Volkes zu durchbrechen beabſichtige. Eine
ſolche Auffaſſung der Worte des ſozialdemokratiſchen Red
ners im feindlichen Ausland müßte aber dazu beitragen,
unſere Feinde in ihren Hoffnungen zu unſerem Nachteil zu
ſtärken. Wenn wirklich richtig wäre, was ſchon durch die
Erklärung der anderen Parteien widerlegt wird, daß be-
reits Friedensſehnſucht im deutſchen Volk beſtände, dann
könnte nichts dieſes Ziel weniger fördern als eine ſolche
Rede, die unſere Gegner eher zu größerer Ausdauer an
ſpornen als geeignet ſein würde, ſie vor der geſchloſſenen
Macht Deutſchlands jede Hoffnung auf Erfolg aufgeben zu
laſſen. Jndem ſie unſeren Feinden ſo einen neuen Antrieb
zu weiteren Anſtrengungen gäbe, könnte ſie den Krieg
nur verlängern und uns zu neuen und er-höhten Opfern nötigen, Opfern, die alle Kreiſe
unſeres Volkes berühren. Die Verantwortung für
ſolche Opfer aber würde in vollem Umfange die Sozial-
demokratie und ihre redneriſche Ver-
tretung im Reichstage zu tragen haben.

Eindrücke eines Schweizers und eines
Spaniers über Deutſchland.

Jn einer Artikelreihe, betitelt Durch Deutſchland
und Belgien“, ſchilbert Dominik Müller in Bern
eine Eindrücke auf dem e Herbesthal und ſchreibt u. a.

den weiten Gleisanlagen ſtampfen ungeduldig damp
Lokomotiven, alle nach Belgien gerichtet. Es harrten lange
Reihen von Güterwagen mit W und ſonſtigem Kriegs-
material. Aus abſeits ſtehenden n grinſten gefangene
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Ghurkas hervor. Es ſchüttelt einen vor Ekel bei dem Gedanken,
daß der brave deutſche Soldat gegen ſolche Beſtien kämpfen muß.
Zum Schluß ſagt Müller Jn den Warteſälen fielen mir edel
ausſchauende Frauen und Offiziere von reckenhaftem Wuchſe auf.
Gegenüber ſolchen wie aus Erz gegoſſenen Kriegern haftet auchdem ſchneidigſten feindlichen Offigier etwas Virgerliches und
Ziviles an. Schon das könnte erklären, warum ſie unwillkürlich
alle zuſammenhalten gegenüber den befremdenden Deutſchen,

welche ſie alle zuſammen nicht begreifen.
Jn einem launigen Briefe ſchildert der bisherige Pariſer

Korreſpondent der „Tribuna'“, Madrid, die erſten
in Deutſchland empfangenen Eindrücke. Auf Schritt und Tritt
kann er das Bild korrigieren, das ihm Pariſer Blätter von deut
ſchen Zuſtänden gemalt. Weder wird er für einen Spion ge
halten, noch ſind die Sfigiere die er auf der Reiſe trifft,
„arrogant und wild“. ie ſprechen viel vom Krieg, von den
Schlachten, an denen ſie teilgenommen, von ihrem Vertrauen auf
ein glückliches Ende. Kein Wort aber von Haß oder Gering-
ſchätzung ihrer Gegner. Den Franzoſen bringen ſie Sympathie,
den Ruſſen Mitleid entgegen. Nur den Engländern werden
einige kräftige Worte gewidmet.

Worte des Lobes widmet der ſpaniſche Gaſt den aus dem
Feindesland zurückkehrenden Ferbgrauen. Er hat ihre Pbhſiog
nomien genau geprüft und die Schilderung ſeines Eindrucks
gipfelt in dem Ausruf: „Dieſe Soldaten ſind unfähig, Kinder
zu ermorden.“

„Verwundert äußert er ſich über das Leben in den deutſchen
Städten, Heidelberg, Darmſtadt, Frankfurt, Berlin ſie
ſcheinen keinem Staat anzugehören, der ſich mitten im Kriege
befindet. Der Verkehr iſt wie gewöhnlich, es wird gearbeitet,
die Fabrikſchornſteine rauchen, die Läden ſind geöffnet, der
Wagenverkehr iſt enorm. Jn Berlin ſpielen die Theater, die
Straßen ſind gut beleuchtet, man merkt weder Mangel an
Geld noch an Lebensmitteln und kann ſich nicht denken, daß
all dieſes Leben künſtlich ſein ſoll. Das eingige, was darauf
hindeutet, daß Deutſchland im Kriege ſteht, iſt die große Zahl
von Zeitungsausgaben.

Die erſten Anläufe des Dreiverbandes.
Schon im Hinblick auf die Lage des Deutſchen Reiches

inmitten großer Landmächte rechnete Bismarck mit der
Möglichkeit einer Einkreiſungspolitik gegen Deutſchland
und ſuchte dieſer Gefahr mit Hilfe des Dreibundes vor
zubeugen. Anſcheinend hatten Bismarcks Beſorgniſſe be
reits unmittelbar nach dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege
einen greifbaren Untergrund. Auf Grund perfönlicher Er
lebniſſe in den erſten Monaten des Jahres 1872 verſichert
im „Dresdener Anzeiger“ ein leider nicht ge
nannter Kenner der Verhältniſſe, ein Graf H., daß ſchon
damals ein ausgeſprochenes Einverſtändnis
der Diplomaten der drei jetzigen Alliierten beſtand,
gemeinſam gegen Deutſchland vorzugehen, um ſich an uns
für die, wie ſie meinten, allen dreien durch den Frankfurter
Frieden angetane Gewalt zu rächen. „Die drei Berliner
Botſchafter „GontardBiron, Bubril und Paget) machten
aus ihren feindſeligen Geſinnungen gegen den Reichs
kanzler in unvorſichtigſter Weiſe, da, wo ſie es ungeſtraft
tun zu können glaubten, keinerlei Hehl. Und ſo iſt es auch
trotz aller inzwiſchen getanzten Touren und Erxtratouren
bis auf den heutigen Tag geblieben: erſt König Eduard,
als er nach ſeiner Thronbeſteigung die Leitung in die
Hand genommen hatte, trug kein Bedenken, die bereits im
ſtillen vorbereitete Einkreiſung Deutſchlands, ohne jede
Rückſicht auf unſere nur zu berechtigte Empfindlichkeit,
halb und halb öffentlich zum Abſchluß zu bringen. Die
Alliierten haben ſich ſeit 1871 in ihrem Haſſe gegen Deutſch
land und im Hochgefühl ihrer vermeintlichen Ueberlegen-
heit gegenſeitig ſo geſteigert (montiert), daß es kein
Wunder iſt, wenn ſie nach Verlauf von 43 Jahren im Juli
vorigen Jahres die Gefahren eines Krieges mit uns und
unſeren, von ihnen obendrein ſehr unterſchätzten Bundes
genoſſen für unerheblich anſahen.“

Parlamentariſches.
Aus der Haushaltskommiſſion des Reichstages

W. T. B. Berlin, 11. März. Die verſtärkte Haushalts
kommiſſion des Reichstags begann heute die Erörterung des
Etats des Auswärtigen Amts mit einer Ausſprache über die
geſamte politiſche Lage. Der Referent eröffnete dieſe
Ausſprache mit einem allgnmeinen Ueberblick über die militäriſche
und politiſche Situation. Danach gab der Staatsſekretär
des Auswärtigen Amts Auskunft über die gegenwärtige
diplomatiſche Lage und ſchilderte dabei in einzelnen unſere Be
ziehungen zu den neutralen Mächten. Ausführlich wurde die
Lage unſerer Zivil- und Kriegsgefangenen in den feindlichen
Ländern beſprochen. Die Berichte, die von neutraler Seite dem
Auswärtigen Amt erſtattet worden ſind, ſind zwar in mancher
Beziehung beruhigend. In vielen Fällen ſind die feindlichen Re
gierungen jedoch ihren Pflichten in der Behandlung der Ge
fangenen nicht nachgekommen. Die gegen das Völkerrecht feſt
gehaltenen Zivilperſonen ſind vielfach ſchlechter behandelt
worden, als die Kriegsgefangenen. Die Unterkunftsverhältniſſe
haben, namentlich im Beginne des Krieges, große Mängel auf-
gewieſen. Beſonders ſchlecht erſcheint die Lage der mittelloſen
Zivilgefangenen in Rußland. Zur Erleichterung ihrer Lage iſt
der amerikaniſchen Botſchaft in Petersburg ebenſo wie denen
in den anderen feindlichen Ländern ein unbeſchränkter Kredit
zur Verfügung geſtellt worden. Dauernd iſt die Reichs
regierung in Verbindung mit den Schutzmächten und mit wohl
tätigen Vereinigungen bemüht, für Beſſerung zu ſorgen. Mit
ſchärfſter Entrüſtung wurde der durch die Hinrichtung der Deut-
ſchen Ficke und Grundler in Caſablanca begangene Juſtizmord
beſprochen. Von der Regierung wurden die Schritte dargelegt,
die geſchehen ſind, um die Vollſtreckung des Urteils zu ver
hindern. Ueber Vergeltungsmaßregeln behält ſich die Reichs
regierung ihre Entſchlüſſe bis zum Eingang des Urteils vor.
Die durch die Preſſe bekannt gewordene Ankündigung der briti-
ſchen Admiralität, daß die gefangenen Beſatzungen von V-Booten
einer anderen Behandlung unterworfen werden ſollen, als andere
Kriegsgefangene, iſt ſofort zum Gegenſtand einer Anfrage bei
der engliſchen Regierung gemacht worden. Dabei iſt kein
Zweifel darüber gelaſſen worden, daß zur ſchärfſten Vergeltung
gegriffen werden würde, falls ſich die Ankündigung beſtätigt.
Die Angabe, daß die Engländer deutſche Gefangene auf Schiffe
gebracht hätten, um ſie gewiſſermaßen als Kugelfang gegen
deutſche Angriffe zu benutzen, hat ſich als irrtümlich heraus
geſtellt. Der Grund der Maßnahme iſt in den Unterkunfts-
ſchwierigkeiten zu ſuchen. Gefahr liegt für dieſe Gefangenen
nicht vor. Jn eingehenden Erörterungen beſchäftigte ſich die
Kommiſſion mit der brutalen und völkerrechtswidrigen wirt
ſchaftlichen Kriegführung Englands. Es wurde allgemein zu
ſtimmend anerkannt, daß die dagegen ergriffenen Vergeltungs-
maßnahmen notwendig und wirkungsvoll ſind. Die in der
Frage des UBootkrieges ergangenen Noten fanden allgemeine

Billigung. r

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Zu Albions völkerrechtswidrigem Wollen.

W. T. B. Wien, 11. März. Das „Neue Wiener
Tagblatt“ kritiſiert den Beſchluß der eng-
liſchen Admiralität, die Bemannung des deutſchen
Unterfeebootes 8“ zu entrechten, und fragt, ob die briti
ſchen Seeleute glauben, durch dieſe lächerliche Maßnahme
die übrigen Bemannungen deutſcher Unterſeeboote von
ihrer weiteren Tätigkeit abzuhalten. Das Blatt erinnert
an die ritterliche Haltung der Mannſchaften der Unterſee-
boote bei der Torpedierung feindlicher Schiffe gegenüber
deren Beſatzungen und ſagt: Durch das Vorgehen der eng
liſchen Admiralität kommt nun ein neuer Ton in die
Kriegführung. Das Deutſche Reich kann ſelbſtredend nur
mit gleichen Repreſſalien antworten. So iſt England
dabei, wieder einen Pfeiler in dem Gebäude des bisherigen
Kriegsrechts zu untergraben und im Völkerringen eine
rückſichtsloſere Saite aufzuziehen. Wenn das Völkerrecht
ein immer inhaltloſerer Begriff wird, ſo hat die Menſchheit
ſich bei Albion zu bedanken.

Keine Handelsſchiffe von NewYork nach England!
W. T. B. Hamburg, 11. März. Wie ein Hamburger

Blatt aus NewYork meldet, werden vom 6. bis 17. März
keine amerikaniſchen Handelsſchiffe von NewYork nach
England abgehen. Als Grund hierfür wird die Ueber
füllung der engliſchen Häfen angegeben.

Der gefügige Wilſon.
W. T. B. London, 11. März. Nach einer Meldung des

„Daily Telegraph“ hat Präſident Wilſon geſagt, er erwarte
einen Bericht über die Anordnungen, welche die britiſche
Regierung bezüglich der Blockade Deutſchlands und Oeſter
reichs treffen werde. Gegen das Embargo auf Baumwoll
fracht wird vorläufig kein Proteſt erhoben werden, viel
leicht aber ſpäter, nach den Veröffentlichungen der briti-
ſchen Blockadebeſtimmungen.

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Tätigkeit unſerer Zeppeline.

W. T. B. Kopenhagen, 11. März. Aus Boulogne wird

Bedeutung unſerer geſtern in der e
beſtätigt ſich. Ein deutſcher, ſehr heftiger nangriff erfolgte
nachts auf die Höhe 196, wurde aber abgewieſen. Wir ge
wannen außerdem etwas Gelände längs der Straße Perthes
Tahure. Auf der Kuppe nordöſtlich von Le Mesnil erreichte
unſere Jnfanterie, nachdem ein deutſches Schanzwerk erobert
worden war (bereits geſtern abend gemeldet), jenſeits dieſes
Schanzwerkes den durch einen Weg von Perthes nach Maiſon des
Champagne bezeichneten Grat. In den Argonnen zerſtörten wir
in Fontaine Madame ein Blockhaus und ſchoben unſere Schützen-
gräben vor. Jm Bolantetal machte der Feind um 4 Uhr nach
mittags einen Gegenangriff. und eroberte die Schützengräben,
welche wir am Vormittag genommen hatten. Der Feind unter.
nahm zum zweiten Male einen Gegenangriff. Den letzten
Nachrichten zufolge dauert der Kampf fort.

W. T. B. Paris, 11. März. Amtlicher Bericht vom 10. März,
abends: In Belgien fanden ſehr heftige Beſchießungen der Stadt
Nieuport mit 42Ztm.Geſchützen ſtatt. Zwiſchen der Lys und
dem La Baſſeekanal trug die engliſche Armee, von unſerer
ſchweren Artillerie unterſtützt, einen bedeutenden Erfolg davon,
nahm das Dorf Neufcharel öſtlich der Straße Eſtaires La
Baſſee, rückte nordöſtlich des Dorfes in Richtung Aubers und
ſüdöſtlich in Richtung des Riesgehölzes vor, machte etwa 1000
Gefangene, darunter mehrere Offigziere, und erbeutete außerdem
Maſchinengewehre. Die Verluſte der Deutſchen ſind ſehr hoch.
In der Champagne machte der Feind mehrfach heftige Gegenan-
griffe, während der Nacht vom 9. zum 10. und während des
10. März. Er gewann keinen Zoll Gelände. Wir verſtärkten
und erweiterten unſere Stellungen auf den Höhen, deren wir uns
bemächtigt hatten, und brachten den Angreifern ſehr ſchwere Ver
luſte bei. Auf den Maashböhen zerſtörte unſere Artillerie eine
gewiſſe Anzahl feindlicher Schützengräben völlig. Auf der übrigen
Front iſt nichts zu melden.

Die völlig erlogenen franzöſiſchen Berichte über die
Schlacht in der Champagne geben ohne weiteres den rich
tigen Maßſtab für die Beurteilung auch der Angaben über
die engliſchen Erfolge.

Deutſche Gefangene auf Korſika.
W. T. B. Berlin, 11. März. Die „Nordd. Allg. Ztg.“

telegraphiert, daß der Kapitän eines däniſchen Dampfers
20 Meilen nördlich der Wimereurxbucht einen
Zeppelin bemerkte.

Die Hoffnung auf die Balkanſtaaten von Frankreich
aufgegeben?

W. T. B. Frankfurt a. M., 11. März. Die Frankfurter
Zeitung“ meldet von der Schweizer Grenze: Der „Matin“
gibt heute zu, daß die Bemühungen der neutralen Mächte
und ihrer Preſſe, die Balkanländer zu einem Krieg gegen
die Türkei zu hetzen, geſcheitert ſind, weil die Regierungen
der Balkanſtaaten kein Vertrauen in den Sieg
Rußlands haben. Das Blatt iſt der Meinung, daß der
diplomatiſche Bittgang nach Bukareſt, Sofia und Athen
nichts mehr nütze, und daß die Sprache der
Kannonen allein zum Ziele führen werde. Der
Durchbruch der Dardanellen und die Wiederaufnahme der
ruſſiſchen Offenſive in der Bukowina ſind, ſo ſchließt das
Blatt, unſere beſten und faſt unſere einzigen Triumphe
in den Balkanländern. Denn hier wie überall gilt das
Wort, daß nichts glückt wie der Erfolg.

Gemeine franzöſiſche Lügen.
W. T. B. Berlin, 11. März. Aus dem Großen Haupt

quartier erfahren wir: Das Pariſer „Petit Journal“
brachte am 16. Februar die Geſchichte vom Tode
des Oberſten Dayſt, des Kommandanten des 133.
Jnfanterie-Regiments. Danach hätte des franzöſiſche Regi
ment den Befehl erhalten, eine unſerer Stellungen zu
ſtürmen. Der Oberſt hätte die Kolonnen perſönlich zum
Sturm geführt und wäre, nachdem er zwei unſerer Gräben
genommen hatte, fünf Meter vor unſerer letzten Stellung
gefallen. Ein furchtbarrer Gegenſtoß habe das 133. Regi-
ment dann gezwungen, in den zweiten von ihm eroberten
Schützengraben zurückzugehen. Einige Stunden nach dem
Gefecht, ſo erzählt das „Petit Journal“ weiter, hätten die
Deutſchen einen Parlamentär geſchickt, der angeboten habe,
die Leiche des Oberſten Dayſt zurückzugeben, wenn die
Franzoſen die beiden eroberten Schützengräben räumten.

Es wird uns alſo in dieſem Artikel ganz unverblümt
der Vorwurf gemacht, daß wir mit der Leiche des franzö
ſiſchen Oberſten einen unwürdigen Handel getrieben hätten.

Jn Wahrheit verlief die Sache ganzanders. Es handelt ſich um einen Angriff der Fran
zoſen gegen unſere Stellungen bei Bans de Sapt, der
völlig abgeſchlagen wurde. Der Gegner eroberte demnach
keine unſerer Schützengräben. Die Franzoſen hatten
ſehr ſtarke Verluſte. Tote und Verwundete lagen
unmittelbar vor unſerer Stellung, und infolge der Hilfe-
rufe der franzöſiſchen Verwundeten wurden Verhandlungen
zwiſchen den beiden einander gegenüberliegenden Linien
angeknüpft. Ein Franzoſe, anſcheinend ein Offizier,
machte zuerſt den Vorſchlag der Waffenruhe, damit die
Franzoſen ihre Toten und Verwundeten bergen könnten.
Das wurde unſererſeits abgelehnt. Darauf erboten
ſich die Franzoſen, uns behilflich zu ſein, ihre Verwundeten
nach unſeren Kchützengräben zu tragen, wenn wir ge
ſtatteten, daß ſie ihren Toten die Erkennungsmarke ab-
nehmen dürften. Auch das mußte von uns abgelehnt wer
den, damit die Franzoſen nicht Einblick in unſere
Stellungen erhielten. Uebrigens konnten wir während
der Verhandlung die feindlichen Verwundeten bergen.
Während deſſen traf von der höheren Dienſtſtelle, an die
Meldung über die gepflogenen Verhandlungen geſchickt
wyr den der Befehl ein, alle Ver andlungen
abzubrechen, falls die Franzoſen nicht e
dingungslos kapitulierten. Feinddarauf nicht einging wurden die Verhandlungen abge
brochen. Die Toten wurden erſt beſtattet, nachdem wir die
feindlichen Stellungen genommen hatten. Die Leiche
des Oberſten Dayſt war nicht unter ihnen.Wir erhielten von dem, wahrſcheinlich am 27. Januar er
folgten Tode des feindlichen Regimentskommandeurs erſt
am 9. Februar durch Gefangene Kenntnis.

Die franzöſiſchen Schlachtberichte.
W. T. B. Paris, 11. März. Amtlicher Bericht vom 10. März,

nachmittags: Nördlich Arras im Geibete von Notre Dame de
Lorette verlief der Tag ruhig. Die Lage iſt unverändert. Die

W

ſchreibt: Deutſche Gefangene auf Korſika. Ueber die Lage
der deutſchen Gefangenen auf der Jnſel Korſika, beſonders
in Caſablanda, waren in der Oeffentlichkeit mehrfach An
gaben verbreitet worden, die Ungewißheit und Beunruhi
gung hervorriefen. Durch Beauftragte einer neutralen
Macht ſind nunmehr die Gefangenenlager auf Korſika,
namentlich auch das von Caſabianda, beſucht worden. Soweit
dabei Mißſtände feſtgeſtellt wurden, wird die franzöſiſche Re
gierung veranlaßt werden, alsbald gründlich Abhilfe zu
ſchaffen.

Die öeſterreichiſche Preſſe zur Winterſchlacht in der
ampagne.

W. T. B. Wien, 11. März. Die Blätter begrüßen die Nach-
richt von dem Scheitern des ranzöſiſchen Durch
bruchsberſuches in der Champagne mit größter
Freude, ſie gedenken dabei der gebrachten ſchweren Opfer voll
herzlicher Teilnahme. Daß verhältnismäßig ſchwache deutſche
Kräfte, wenn ſie auch in die vorzüglichen Feldbefeſtigungen zurück
konnten, der durch die Maſſen ſchwerer Artillerie unterſtützten
Uebermacht des Feindes nicht nur Stand hielten, ſondern ſeine
Angriffe unter ſchwerſten Verluſten zum kläglichen Zuſammen-
bruch brachten, ſei wieder eine der herrlichſten Waffentaten in
der Geſchichte des deutſchen Heeres. Joffres gewaltige Be
mühungen, einen entſcheidenden Einfluß auf die weitere Ent
wicklung dr Ereigniſſe auch auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz zu
gewinnen, hätten hiermit jetzt, wie vor zwei Monaten, den Zweck
völlig verfehlt. Es ſei durch dieſe Tatſachen wiederum erwieſen,
daß dem Ausgange der weiteren Kämpfe auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz auch in Zukunft mit feſteſter Zuverſicht entgegen
geſehen werden könne.

vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Wiener Blätter zur Rede Dr. Helfferichs.

W. T. B. Wien, 11. März. Die Blätter ſtimmen mit
Genugtuung den geſtrigen Ausführungen des neuen
ReichsSchatzſekretärs Dr. r im Reichstage z

Das „Neue Wiener Tagbl.“ ſagt: An dem Tage, der
die ſtolze Meldung von dem gewaltigen Siege in der Champagne
brachte, konnte der neue Staatsſekretär im Deutſchen Reichstage
die erhebende Botſchaft bringen, daß Deutſchlands Volkswirtſchaft
nach mehr als ſiebenmonatigem Kriegszuſtand ſo mächtig und ſo
ſiegesgewiß daſteht, wie Deutſchlands Wehrmacht. Die „Nenue
Freie Preſſe“ zollt den hervorragenden Eigenſchaften des
neuen deutſchen Reichsſchatzſekretärs hohe Anerkennung. Sie
zieht einen Vergleich zwiſchen ſeinen Ausführungen und denen
vom Premierminiſter Asquith, deſſen fortwährende Reizung mit
Spott und Schimpf hier der Gelaſſenheit und Geſchloſſenheit
gegenüberſteht und ſagt: So iſt nichts was brüchig oder zweifel
haft wäre, nichts Verſtecktes und Verlogenes, ſondern die Wahr
haftigkeit eines Mannes, der in dem Kraftgefühl echter Leiſtungs
fähigkeit die Wurzeln für ſein Selbſtbewußtſein findet. Die
„Zeit“ bntont, die Rede Helfferichs, die die geſtrige Reichstags
ſitzung zu einer ebenſo denkwürdigen geſtaltete, wie die vom
4. Auguſt 1914 es war, wird im feindlichen Ausland den Glauben
an ein Gelingen der Aushungerungspolitik der Entente tief er
ſchüttern. Ebenſo mächtig wie Deutſchlands Wehrkraft iſt auch
ſein heimatlicher Wehrſchatz. Die „Oeſterr. Volks-
zeitung“ ſchreibt: Was Reichstags- Präſident Kaempf u. Staats-
ſekretär Helfferich ſagten, wird im deutſchen Volke wieder tiefe
Wurzeln ſchlagen. Den ſilbernen Kugeln der Engländer fetzt das
deutſche Volk das ungeheure Gewicht ſeiner ſittlichen Kraft ent
gegen. Mit ſeinem Mut, ſeiner moraliſchen Stärke, ſeiner Opfer
willigkeit und ſeinem reichen finanziellen und wirtſchaftlichen
Schatz wird Deutſchland über ſeine böswilligen Feinde den Sieg
davontragen.

Selbſtmord des Barons Sievers.
W. T. B. Frankfurt a. M., 11. März. Die „Frankf.

Ztg.“ meldet aus Petersburg: Der Oberkommandant der
10. Armee, General Sievers, hat Selbſtmord
verübt, wie aus Berichten über eine für den „auf tragiſche
Weiſe Geſtorbenen“ abgehaltene Trauerfeier in der lutheri-
ſchen Annakirche hervorgeht.

Auflöſung von Aktiengeſellſchaften.
W. T. B. Petersburg, 11. März. Der Miniſterrat hat

ſich für die Notwendigkeit ausgeſprochen, Aktiengeſell-
ſchaften aufzulöſen, die tatſächlich von feind-
lichen Untertanen oder von Geſellſchaften,
die ihren Sitz in einem mit Rußland krieg-
führenden Staate haben, geleitet werden und
deren Tätigkeit dem Staatsintereſſe ſchädlich oder gefähr-
lich iſt. Dabei ſollen die Mitglieder der genannten Geſell
ſchaften in ihrem Rechte nicht geſchädigt und die Jnter-
eſſen der Aktionäre nach Möglichkeit gewhatr werden.

Der türkiſche Krieg.
Engliſch- franzöſiſche Verluſte an der kleinaſiatiſchen Küſte.

Aus Athen wird berichtet: Nach Privatmeldungen aus
Tenedos find 1800 Mann engliſch-franzöſi-
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che Landungstruppen, die vor einigen Tagen an der
kleinaſiatiſchen Küſte gelandet waren und die wegen ſtürmiſcher

See von der verbündeten Flotte im Stich ge-
laſſen wurden, am letzten Sonntag von den Türken ange-
griffen und vollſtändig vernichtet worden.

So gern man die Meldung glauben möchte, ſie klingt nicht
ſehr wahrſcheinlich. Denn es wäre doch eine ſeltſame Zerſplitte
rung der Kräfte, an der kleinaſiatiſchen Küſte Landungen vorzu
nehmen, bevor der Angriff auf die Dardanellen weitergediehen iſt.

von jenſeits des Kanals.
Er ſieht ſeine Aufgabe in Griechenland als erfüllt an.

W. T. B. Athen, 11. März. Die Zeitungen melden,
daß der Chef der engliſchen Marinemiſſion Admiral Ferr
bei Sir Edward Grey im Namen der Mitglieder der
Miſſion telegraphiſch die Abberufung zwecks Eintritt in die
aktive Kriegsflotte nachgeſucht habe.

Eine Verfügung über Baumwolle für neutrale Häfen.
W. T. B. London, 11. März. „Daily Telegraph“ meldet aus

Vaſhington vom 8. März: Sir Cecil Spring Rice teilte
mit, daß die britiſche Regierung folgende Verfügung über ne
neutralen Häfen beſtimmte Vaumwolle getroffen habe: 1. Baum-
wolle, die vor dem 2. März verkauft und zur Verſchiffung be
ſtimmt wurde, wird durchgelaſſen, oder wenn ſie angehalten
wird, zum Verkaufspreis erworben werden, wenn die Schiffe
nicht nach dem 31. März abgegangen ſind. 2. Dasſelbe gilt für
Baumwolle, die vor dem 2. März verſichert wurde, wenn ſie
nicht nach dem 16. März verladen wurde. 3. Alle Baumwoll
frachten, die auf obige Behandlung Anſpruch erheben, müſſen
vor der Abreiſe angezeigt und mit Zertifikaten von Konſular-
beamten und anderen von der Regierung hierfür aufgeſtellten
Behörden verſehen werden. Schiffsladungen nach feindlichen
gäfen werden nicht durchgelaſſen.

Der chineſiſchjapaniſche Ronflikt.
Die Verhandlungen zwiſchen Japan und China.
W. T. B. London, 11. März. „Daily Telegraph“

meldet aus Peking über die Verhandlungen
zwiſchen Japan und China:

Erſtens: Betreffend Schantung iſt China bereit,
neue Märkte zu öſfnen und den Eiſenbahnbau und die
Uebertragung der Schantungpacht mit den daraus folgen-
den Rechten auf Japan zu gewähren, wofern China bei
den Friedensverhandlungen zwiſchen Japan und Deutſch
land durch einen Spezialkommiſſar vertreten ſein wird, um
ſeine Rechte zu ſchützen.

Zweitens: Betreffend die Südmandſchurei und
die Oſtmongolei iſt China zwar durchaus nicht einver
ſtanden mit der Einleitung des Vertragsentwurfs, die eine
allgemeine Theorie der Sonderrechte, wie Polizeiaufſicht,
und der Rechte der japaniſchen Sonderſtellung aufſtellt, da
dieſe den Vertragsrechten anderer Mächte direkt zuwider
liefen. Aber China iſt bereit, ſofort die Pachtfriſt für
Port Arthur auf 25 Jahre zu verlängern, und für die
Bahnlinien Antung--Mukden und Tſchangtſchun--Kirin
dieſelbe Nachfriſt zu gewähren, wie für die Süd-
mandſchureilinie, ferner das allgemeine Recht des Land-
erwerbs und des unbeſchränkten Aufenthaltes für Japaner
im ganzen Gebiete zu gewähren.
Drittens: BHetreffend die Minenrechte im
Yangtſetale, namentlich betreffend das unter dem
Namen Hanyehping bekannte halbverpfändete Eiſen- und
Kohlenunternehmen bei Hankau iſt Ching bereit, mit
Japan ein beſonderes geſchäftsmäßiges und für Japan vor-
teilhaftes Abkommen zu ſchließen. Aber es will nicht alle
Mineralſchätze im Yangtſetale durch doppelſinnige Wen-
dungen, wie ſie in dem Vertragsentwurf vorkommen, in
ein japaniſches Fideikommiß verwandeln.

Viertens: Betreffend das Verbot, künftighin irgend
einer Macht chineſiſche Jnſeln und Teile der chineſiſchen
Küſte abzutreten, ſtimmt China völlig mit Japan überein.

hauſe zu Berlin

in einer Zirkularnote mitzuteilen, die die Pekinger Dekla-
ration heißen und neue Beziehungen mit der Welt ein
leiten ſoll.

Kleine Nachrichten.
Die Verwendung von Gefangenen in der Landwirtſchaft.

W. T. B. Berlin, 11. März. Für die Durchführung
der Ackerbeſtellung und der Ernte hat ſich die Heeresver-
waltung bereit erklärt, Kriegsgefangene möglichſt noch im
Laufe dieſes Monats in ausgiebigem Maße zur Ver-
fügung zu ſtellen. Die Grundſätze über die Verwendung
der Kriegsgefangenen gehen in dieſen Tagen den Land-
ratsämtern zu, bei denen auch der Bedarf an Kriegsge-
fangenen anzumelden iſt. Wenn möglich, werden nur
ſolche Kriegsgefangene zur Verfügung geſtellt, die von
Haus aus in den verſchiedenen landwirtſchaftlichen Arbeiten
wohl bewandert ſind. Auch den Wünſchen der kleineren
Beſitzer wird ausgiebig dadukch Rechnung getragen, daß
tagsüber Gefangene in ganz kleinen Trupps (2 Mann)
verwendet werden dürfen. Auch die Gemeinden werden in
Vertretung der kleinen Beſitzer als Arbeitgeber zugelaſſen.

Ein deutſcher WehrmannsBund für Schießen
mit Militärwaffen

iſt am 14. Februar d. Js. in Berlin gegründet worden.
Jedem, der noch im Heeresdienſt Verwendung finden kann,
ſoll ſo ſchnell als möglich Gelegenheit geboten werden, ſich
mit den militäriſchen Handfeuerwaffen vertraut zu machen.
Nach dem Kriege ſoll die Wehrfähigkeit der Mitglieder
durch Veranſtaltung von Wettkämpfen größeren Umfanges
gepflegt und gefördert werden. Der Bundesbeitrag be-
trägt 1,50 Mk einſchließlich Haftpflichtverſicherung). Die
Geſchäftsſtelle befindet ſich in Berlin-Schloß Schönholz.

Für die deutſchen Flüchtlinge in Belgien.
W. T. B. Berlin, 11. März. Auf Anordnung der

„Berliner Hilfsvereinigung für die aus Belgien ver-
triebenen Deutſchen“ fand am 10. März unter dem Vorſitz
des Rechtsanwalts Dr. Kraetzer-Berlin im Abgeordneten-

eine Sitzung mit den hauptſöchlichſten
Hilfsausſchüſſen für die Flüchtlinge aus Feindesland,
Köln, Düſſeldorf, Frankfurt a. M. und Hamburg, ſtatt, in
der die praktiſchen Erfahrungen der einzelnen Geſchäfts
ſtellen ausgetauſcht wurden und einheitliche, im gemein-
ſamen Jntereſſe der Flüchtlinge liegende Maßnahmen,
insbeſondere mit Bezug auf den für die Vertriebenen aus
Feindesland zu fordernden Kriegsſchadenerſatz.

Eine 34 Million für den Roten Halbmond.
W, T. B. Berlin, 11. März. Wie das deutſche Komitee

für die Sammlung zugunſten des Roten Halbmondes mit-
teilt, beläuft ſich das bisherige Geſamtergebnis der Samm-
lung auf 748 200 Mark.

Verurteilung eines engliſchen Kriegsgefangenen.
W. T. B. Berlin, 11. März. Das Gericht der Jnſpektion

des immobilen Gardekorps, Station Spandau, verurteilte den
engliſchen Kriegsgefangenen, Eiſenbahnarbeiter John
Bramble aus London wegen Achtungsverletzung gegen ſeinen
Vorgeſetzten im Dienſt vor verſammelter Mannſchaft und im
Felde, ſowie wegen Gehorſamsverweigerung in zwei Fällen zu
drei Jahren drei Monaten Gefängnis. Der Vertreter der An-
klage hatte wegen Vornahme eines tätlichen Angriffs gegen
einen Vorgeſetzten und wegen Gehorſamsverweigerung 10 Jahre
6 Monate Gefängnis beantragt. Der Gerichtshof verneinte je-
doch die Annahme eines tätlichen Angriffs. Es wurde nur
Achtungsverletzung und Gehorſamsverweigerung als vorliegend
erachtet.

Schiffsunglück auf der Elbe.
W. T. B. Barby, 11. März. Vom Aken kommend, ſtieß

geſtern im ſtarken Nebel ein Hamburger Dampfer bei der
hieſigen Föhre auf Land. Bei dem Verſuche, den Dampfer
wieder flott zu machen, ſchlug der Handkahn, in dem ſich

Aber es behält ſich vor, dieſe Politik allen Mächten zugleich der Kapitän und zwei Bootsleute befanden, um. Alle drei

extranken vor den Augen der entſetzten Frau des Kapitäns,
die vom Boot aus dem Unglück zuſchauen mußte.

Aſpirin können wir im Felde gut gebrauchen.

Ein Erſatzreſerviſt ſchreibt ſeinem Freund von der Front
in Flandern wie folgt:

Dein letzter Feldpoſtbrief hat mich wie immer

mittel zu ſchicken, verſtehen.
unſern Gräben hier immer gut gebrauchen. Den Cameraden,
die ſich auf anderen Teilen der Front in der gleichen mehr
feuchten wie fröhlichen Lage befinden, wird es nicht anders
gehen. Vielleicht regſt Du das mal an und gibſt unſern Be
kannten und den vielen freundlichen Gebern in der Heimat
einen Wink.

Wir geben dieſen Wunſch gern der Deffentlichkeit weiter
in der Ueberzeugung, daß die beherzigenswerte Anregung
nicht ohne die erhoffte Wirkung bleiben wird.

Erzherzog Friedrich Karl von Oeſterreich F.
W. T. B. München, 11. März. Der frühere Erzherzog

Friedrich Karl, ein jüngerer Bruder des verſtorbenen
Thronfolgers Franz Ferdinand, der ſeit einiger Zeit unter
dem bürgerlichen Namen Ferdinand Burg hier lebte, iſt
geſtern nacht geſtorben. Bei ſeinem Hinſcheiden waren die
Erzherzoginnen Maria Thereſe, Maria Annunziata, ſowie
die Prinzeſſin Eliſabeth zu Lichtenſtein, die aus Wien hier
eingetroffen waren, hier anweſend. Die Beiſetzung wird
nach Ueberführung der Leiche nach Südtirol in Obermais
bei Meran erfolgen.

Der Hafen von Genug geſchloſſen.
W. T. B. Berlin, 11. März. Der deutſch italieniſche Wirt-

ſchaftsverband teilt mit, daß der Hafen von Genua infolge An
häufung von Gütern vom 8. bis 20. März einſchlißlich für die
Schiffahrt bezw. Einſchiffung von Gütern geſperrt iſt. Sendun-
gen über Genug nach Ueberſee, werden daher von den Schweize
riſchen Bahnen in dieſem Zeitraum nicht zur Beförderung
gelangen.

Provinz Sachſen und Umgebung.

Liebesgaben für das Oſtheer.
Der Lazarettzug Prinzeſſin Auguſt

helm von Preußen“ iſt aus dem Felde in Berlin einge
troffen und wird vorausſichtlich in den nächſten Tagen wieder
nach dem Oſten ins Feld fahren, Auf den Reiſen des Zuges
zeigte es ſich, daß viele Teile des Oſtheeres infolge der großen
Truppenverſchiebungen bisher noch keinerlei oder doch nur wenig
Liebesgaben erhalten haben. Der Zug beabſichtigt daher Liebes
gaben mit ins Feld zu nehmen und dieſelben direkt an bedürftige
Truppen zu verteilen. Beſonders wollene Strümpfe, wollene
Fußlappen, wollene Schals, wollene Kovpfſchützer, wollene Unter-
hoſen, wollene Hemden, wollene Unterjacken, wollene Aermel
weſten, warme Handſchuhe ſind nötig, doch wird auch um kleine
Pfeifen, Tabak, Zucker und Rum in kleinen Flaſchen gebeten.
Liebesgaben nimmt die Deutſche Geſellſchaft für innere Kolo-
niſation in Berlin, Lindenſtraße 38, entgegen.

Wil-

Eßt mehr Fiſche!
Alle Nahrungsmittel ſind in der Kriegszeit teurer gewor-

den, nur die Süßwaſſerfiſche nicht; einzelne Fiſcharten (Edel
fiſche) ſind ſogar billiger geworden. Dieſe Tatſache iſt von der
Bevölkerung noch nicht genügend beachtet und ausgenutzt worden.
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Der alte Berns.
Roman aus der Franzoſenzeit von Hans Bongardt,.

An demſelben Abend die Kinder und Mägde waren
ſchon zu Bett und Jakob und die Knechte mit den Fuhren
unterwegs ſaß der alte Berns hinter dem Ofen und Beel
am Spinnrad, als plötzlich die Hunde heftig anſchlugen.
Man hörte, wie ſich ein Menſch haſtig dem Hauſe näherte.
Es wurde ein Fenſter eingeſchlagen, und ein Brief flog
herein. Beel hob ihn beſtürzt auf und reichte ihn dem
Vater Der las: „Die Höhle iſt verraten, gleich kommen
die Gendarmen!“
Beide waren für einen Augenblick ſprachlos und ſahen
ſich ſchweigend an, den Ausdruck der Beſtürzung im Ge

Beel mit Mühe hervorbrachte: „Von wem iſt der
Brief?“

Der Vater zeigte auf ein Zeichen in der unteren Ecke,
und nun wußte die Bäuerin, daß die Nachricht von ten
Boſch kam. „Dann wird's ſchon ſeine Richtigkeit haben!“
meinte ſie und ſah den Vater ratlos an.
Der hatte die Faſſung bald wieder erlangt und eilte
in das Schlafzimmer, wo er aus dem Geheimfach ſeiner
Truhe einen Beutel mit Goldſtücken und ein geladenes
Piſtol nahm, und lief, ſo ſchnell ihn die Beine zu tragen
vermochten, zur Landwehr.
auf und ſagte: „Bernd, die Gendarmen kommen, Du mußt
fort. Hier haſt Du Geld und ein Piſtol. Mach, daß Du
dieſe Nacht noch zum Steenhagen kommſt, der wird Dich
ſchon überſetzen. Sobald ſehen wir uns wohl nicht wieder.
Verlaß Dich auf den da oben. Der läßt Dich nicht um-
kommen. Die verdammten Kerle!“
Er ſchüttelte ihm die Hand, und Tränen ſtanden in
ſeinen Augen.

Bernd antwortete: „Adjüß, Vater, haltet Euch geſund
und munter, und vielen Dank auch. Einmab werden wir
den Schuſten doch alles heimzahlen.“

Dann lief er weg.
Als Berns zu Hauſe ankam, ſah er durch das Fenſter

drei Gendarmen, die heftig auf Beel einredeten. Er ging
um das Haus herum in den Kuhſtall, wo er die Laterne
anzündete. Er nahm ſie mit zur Küche, ſetzte ſich hinter
den Herd und fing an, Fidibuſſe zu ſchneiden. Dabei pol
terte er abſichtlich, ſo daß die Gendarmen herbeieeilten. Jn
J Ruhe gab er ſeiner Verwunderung über den ſpäten

u druck und meinte, es müſſe doch wohl etwas

Er ſchloß die Tür der Höhle

a vortao T Als ihn die Häſcher fragten,

ob er von einer Höhle in der Landwehr wiſſe, antwortete
er gleichgültig: „Jawohl, die kenn' ich. Da drin haben
meine Vorfahren immer Schutz gefunden, wenn ſie von
nichtsnutzigen Spionen bedroht waren. Aber was wollt
Jhr denn ſo ſpät noch mit der Höhle? Schätze ſind nicht
drin, das könnt Jhr mir ſchon glauben.“

Sie geboten ihm Schweigen und forderten ihn auf,
ſie auf nächſtem Wege hinzuführen. Der Alte erwiderte:
„Hat das denn nicht Zeit bis morgen?“ Sie verlangten
jedoch, daß er ihrem Befehl ſofort Folge leiſte.

Da zog ſich Berns umſtändlich die langen Stiefel an
und ging gemeſſenen Schritts der Landwehr zu, begleitet
von den drei Gendarmen. Der eine meinte, Berns könne
wohl etwas ſchneller gehen. Der aber entgegnete: „Jch
bin ein alter Mann und werde von der Gicht geplagt.“
Da ließen ſie ihn in Ruh.

Jn aller Seelenruhe entfernte er die Plaggen von
der Luke und ſchloß auf.

Wie die Raubvögel ſchoſſen die Häſcher hinein, leuch-
teten mit der Laterne in alle Ecken und ſahen ſich be-
troffen an, als ſie niemanden fanden.

„Was ſucht Jhr denn eigentlich, wenn unſereiner ſo
neugierig fragen darf? Vielleicht kann ich Euch helfen.“

Statt Antwort zu geben, ſtürzte einer von ihnen unter
den Tiſch, wo er ein Stück Brot aufhob, das er mit viel
ſagendem Blick den Kollegen zeigte. „Wie konmt das
Brot hierher?“ herrſchte er den Bauer an.

„Das Brot? Vielleicht von Zigeunern,
wieder welche im Wald.“

„Die Tür war verſchloſſen. Wie können hier Zigeuner
herein?“

„O, Herr Gendarm, die können alles, von denen könnt
Jhr noch viel lernen. Seht mal, mein Gänſeſtall war
jüngſt auch verſchloſſen. und ſie haben doch die Gänſe her
ausgekriegt. Wenn aber das Brot für Euch Bedeutung
hat“, fuhr er fort, ohne eine Miene zu verziehen, „ſo nehmt
es ruhig mit. Dann iſt Euer Spionieren doch nicht ganz
für die Katz' geweſen.“

Er führte ſie wieder auf den Weg und ſagte treu-
herzig: „Wenn Jhr meine Hilfe mal wieder braucht, ich
ſtehe Euch zu Dienſten. Jn ſo ſchweren Zeiten muß einer
dem andern helfen.“

Dann verabſchiedete er ſich.
Unterdeſſen waren ſämtliche Douaniers, die am Ufer

des Rheins auf und ab patrouillierten, benachrichtigt
worden.

Bernd hatte im Schutz des dichten Weidengeſtürpps das
ſes. er gicht. und. lief über e den. Leir wf ad weiter,

es ſind

als er plötzlich hörte, wie vor ihm im Gebüſch der Hahn
eines Gewehrs knackte. Kurz entſchloſſen nahm er einen
Anlauf, und kaum war er über den Graben ins Weiden-
geſtrüpp geſprungen, als er die ſcharfe Stimme des Fran-

Darauf krachte
über den

zoſen vernahm: „Halt, oder ich ſchieß'!“
ein Schuß, und auch der Douanier ſetzte
Graben.

Aber Bernd hatte einen guten Vorſprung, und da er
als Jäger jede Kuhle und jeden verborgenen Pfad kannte,
ſo war er den Blicken des Feindes bald entſchwunden. Er
lief in den Wald und überlegte, was weiter zu tun ſei, da
er hier nicht länger verweilen durfte. Während er noch
darüber nachdachte, hörte er in der Nähe keifende Stimmen.
Er blieb im Dickicht ſtehen und horchte.

Nach einer Weile hatte er heraus, daß das alte
Zigeunerweib mit ihrem Mann zankte. Er ſchlicht ſich
heran, nahm einige Goldſtücke in die Hand und ſagte: „Jhr
kennt mich. Die Gendarmen ſind mir auf den Ferſen.
Wenn Jhr mich aufnehmt und gleich nach Rheinberg fahrt.,
ſo ſoll das Euer Lohn ſein.“

Der Zigeuner ſah verblüfft ſein Weib an. und ſie ſah
den Mann an. Sobald ſie das blinkende Gold gewahrten,
war aller Zank vergeſſen. „Ja, Berns“, entgegnete un-
ſchlüſſig der Zigeuner, „das iſt alles ſchön und gut. Wenns
aber fehl geht, ſo kommen ſie uns an die Gurgel.“

Bernd legte noch etliche Goldſtücke dazu und flüſterte:
„Eine Handvoll blanke Goldſtücke, jetzt aber ſchnell.“

Mit gierigen Blicken ſtierte der Zigeuner auf das
Gold, während Bernd ſich anſchickte, die Wagentür zu
öffnen. Der Zigeuner zauderte und flüſterte dem Weib
etwas zu. Sie aber machte eine wegwerfende Handbe-
wegung und antwortete: „Er iſt gut; auch der Vater hat
mir heute noch Milch geſchenkt und Speck dazu. Gib dis
Geld her und verſteck' Dich!“

Sie ſchob das Gold in die Taſche und folgte Bernd in
den Wagen. Er legte ſich in eine Ecke, und ſie deckte ihn
mit einer Pferdedecke und Säcken zu.

„Wir müſſen noch etwas warten“, ſagte ſie flüſternd,
ging hinaus und ſetzte ihre kleine Tonpfeife in Brand.

Bald kam ein berittener Douanier, begleitet von einem
Hund, und fragte, ob ſie niemand geſehen hätte.

Sie beſann ſich und antwortete, ſie habe den Knall
eines Gewehrs gehört, und bald darauf ſei ein Menſch in
langem Mantel über den Weg gelaufen.

Der Franzoſe rief aufgeregt: „Wohin?
ſchnell, wohin?“

(Fortſetzung folgt.

Sagt mir
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Wenn ſeht die Schweinefleiſch Preiſe übermäßi g, jedenfalls inganz ungerechtfertigter Weiſe, ſo ſollte bie en ung
uns ſagen: Wir wollen jetzt den Verbrauch von Schweinefleiſch
einſchränken und eine andere wertvolle Nahrung mehr bevorzugen,
die nicht verteuert worden iſt. Das ſind unſere Fiſche, deren
Nährwert zu Unrecht beſtritten worden iſt, deren leichte Verdau
lichkeit allgemein bekannt iſt. Die Seefiſche ſind zwar etwas
im Preiſe geſtiegen. Die Süßwaſſerfiſche unſerer heimatlichen
Flüſſe, Haffe, Seen und Teiche ſtehen uns aber unverteuert und
unvermindert zur Verfügung, ja es können die Erträge, die
Sachverſtändige auf jährlich mindeſtens 120 Millionen Mark
einſchätzen, ſogar weſentlich vermehrt werden. Nach dieſer Rich-
tung hin ſind von dem FiſchereiVerein für die Pro
vinz Sachſen und das Herzogtum Anhalt geeignete
Schritte getan: Die fließenden Gewäſſer ſollen in vermehrtem
Maße mit ſchnellwüchſigen Jungfiſchen, die in einem Sommer
zum Speiſefiſch auswachſen, beſetzt werden. Auch die Teiche
ſollen durch ſchnellwüchſigen geeigneten Veſatz beſſer ausgenutzt
werden. Beihilfen und Rat erteilt die Geſchäftsſtelle Magdeburg.
Goetheſtraße 11. Wo Fiſcherfamilien durch Tod oder Kriegsdienſt
ihrers Ernährers beraubt ſind, ſollen Gehilfen zur Aufrechterhal-
tung der Fiſcherei geſtellt werden. Weiterhin iſt der Verein bei
den Behörden ſicherlich mit Erfolg dahin vorſtellig gewor-
den, daß alle ſtillen Fiſcherei-Geräte, welche das Laichgeſchäft in
keiner Weiſe ſchädigen, völlig frei gegeben werden, ſelbſt in den
bisherigen Schonrevieren. Auch ſollte das übrige Gerät in

der kommenden Frühjahrs-Schonzeit an den geſetzlich zuläſſigen
Selleren 2 Tagen, alſo an 6 Tagen jeder Woche in den Flüſſen
freigegeben werden. Die Steigerung der Fiſchereierträge wird
beſondere Bedeutung gewinnen, wenn nach Abſchlachtung des
übergroßen Viehſtapels die geräucherte oder ſonſtwie konſervierte
Fleiſchnahrung mehr in den Vordergrund tritt.
ſich gweifellos die Nachfrage nach friſchem Fiſchfleiſch erhöhen.

i Hohenmölſen, 10. März. Generalverſammlung
des Flottenvereins.) Die vom hieſigen Flottenverein
veranſtaltete Generalverſammlung im „Hotel zum Löwen“ war
von über 150 Perſonen beſucht. Als Redner war der Sekretär
der Geſellſchaft für Verbreitung von Volksbildung, Herr Janſen
aus Berlin, gewonnen worden. Dieſer hatte ſchon Nachmittags
mit den Kindern eine belehrende Unterhaltung abgehalten. Er
zeigte ihnen Lichtbilder, im 2. Teile las er Märchen an der
Hand von Lichtbildern. Abends ſprach der Redner über das
Thema: „Der Krieg und wir“. Er ermahnte die Zuhörer,
doch den Krieg auf ſich einwirken zu laſſen, ſparſam nach jeder
Richtung hin zu ſein und ſich der Bedeutung der großen Opfer
an Gut und Blut bewußt zu bleiben. Jm zweiten Teile des
Abends redete Herr Janſen über: „Jn Krieg und Frieden“. Er
verſetzte die Zuhörer an der Hand von wunderſchönen Licht
bildern hinein in die Schützengräben unſerer braven Truppen.
Geſänge der Anweſenden und Gedichtvorträge von ihm trugen zur
Erhöhung der Einwirkung auf das Gemüt bei. Reicher Beifall
lohnte die trefflichen Ausführungen. Aus dem geſchäftlichen
Teile ſei noch folgendes erwähnt: Der Verein beſteht 2 Jahre
und wurde mit 36 Mitglieder gegründet. Jetzt zählt er 160
Mitglieder, gewiß ein erfreulicher Fortſchritt trotz des Krieges.
Geſprochen haben in der erſten Vierteljahrsverſammlung Herr
Oberſt Eickhoff aus Weißenfels und in der zweiten Marinepfarrer
a. D. Wangemann aus Gautzſch bei Leipzig. Die Sommerſitzung
mutzte des Krieges wegen ausfallen. Jm Winter veranſtaltete
der Verein zwei Volksabende. Jm November ſprach Marine-
pfarrer Wangemann und Frl. Tamme, Konzertſängerin in
Leipzig erfreute uns durch ihre Geſänge. Der Abend brachte
einen Ertrag von 256 Mark. Jm zweiten Volksabend ſprach
cand. phil. R. Bräutigam aus Weißenfels über: „Mit der Weißen
felſer Automobil-Feldpoſt durch Belgien und Nordfrankreich“.
Außerdem wirkten mit die Opernſängerin Frl. L. Groß aus
Leipzig und die Pianiſtin Frl. E. Hoyer aus Weißenfels. Es
wurde eine Einnahme von 179 Mk. erzielt. Die Erträge wurden
alle der Kriegshülfe überwieſen. Außerdem ſtiftete der Verein
100 Mark für die Flotte.

K. Bitterfeld, 10. März. (Beförderungen. Aus
zeichnung.) Offizier- Stellvertreter Dr. Schulz e, Betriebs-
inſpektor beim Salzbergwerk Neuſtaßfurt, wurde zum Leutnant
d. L. befördert, während Oberleutnant d. Reſ. Haberland aus
Spören zum Rittmeiſter befördert wurde. Dem Wehrmann
Bürkner aus Altjeßnitz wurde das von Sr. Hoheit dem Herzog
von Anhalt neu geſtiftete „Friedrich-Kreuz“ verliehen.

x Aken, 11. März. (Auszeichnung.) Dem Fluazeug-
führer Fritz Hucke von hier (Jnhaber des Eiſernen Kreuzes
erſter Klaſſe) iſt vom Kaiſer von Oeſterreich die Tapferkeits
medaille erſter Klaſſe verliehen worden.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 12. März.

Sparkaſſe des Saalkreiſes.
Jm Monat Februar wurden 785 563 Mk. eingelegt und

516 636 Mk. zurückgezogen, ſodaß ſich eine Mehreinnahme von
268 927 Mk. ergab. Jm gleichen Monat des Vorjahres erreichten
die Einlagen nur eine Höhe von 685394 Mk., während die
Rückzahlungen ſich auf 732 265 Mk. beliefen, wodurch 46 871 Mk.
mehr ausgegeben waren. Alſo auch bei der Sparkaſſe des
Saalkreiſes zeigt ſich die erfreuliche Erſcheinung wirtſchaftlichen
Aufſtieges.

Auf Kriegsanleihe
wurden bei der Sparkaſſe des Saalkreiſes bis 11. März, mittags
4701 200 Mark (einſchl. der Zeichnung der Kaſſe ſelbſt) gezeichnet.

Der Geſchäftswert der Kriegsanleihe.
Viele Hunderttauſende deutſcher Männer und Frauen zeich

nen die Kriegsanleihe aus tiefem, wurzelechtem vaterländiſchem
Empfinden heraus, in der Ueberzeugung, damit eine ſelbſtver
ſtändliche Pflicht gegen das Vaterland zu erfullen; ſie würden
genau ſo zeichnen, wenn die Vorteile, die die Anleihe
gewährt, nicht ſo ungewöhnlicher Art und vorausſichtlich nicht
wiederkehrender Natur wären, wie ſie tatſächlich ſind. Neben dem
vaterländiſchen Jntereſſe, das alle erfaßt und durchdringt, haben
die rein geſchäftliche Seite der Kriegsanleihe in Betracht zu
ziehen nicht etwa nur Aktien-, Kredit- und Hypothekenbanken,
Börſenfirmen und ſonſtige kaufmänniſche Unternehmungen, die
ihr Gewerbe darauf hinweiſt, ſondern auch ſolche Geſellſchaften
und Körperſchaften, deren Tätigkeit die Fürſorge für das Wohl
anderer einſchließt, eine Aufgabe, die gemeinhin in der gegen-
wärtigen Kriegszeit eine geſteigerte Leiſtungsfähigket vorausſetzt.

Das gilt vielleicht in erſter Linie von den Lebens-Verſiche-
rungs-Geſellſchaften, denn angeſichts der ſchweren Opfer an
Blut und Gut, die dieſer Krieg fordert, müſſen gerade ſie jeden
ſich bietenden Vorteil wahrzunehmen ſuchen, um die mit St ver
heit zu erwartenden höheren Laſten ausgleichen und ihren Ver
pflichtungen nachkommen zu können. Was ſehen wir nun? Eine
der bekannteſten und volkstümlichſten dieſer Geſellſchaften, die ſich
an der erſten Kriegsanleihe mit 20 Millionen Mark beteiligt hatte,
hat jetzt Zeichnungen in Höhe von 30 Millionen angemeldet.
Ebenſo haben zahlreiche andere LebensVerſicherungs-Geſellſchaften
erhöhte Beträge gezeichnet, ſie haben das getan, obwohl der
Ausgabepreis der zweiten Kriegsanleihe um 1. v. H. höher
notiert und der Zinsertrag, der aber immer noch über 5. v. H.
ausmacht, hinter dem der erſten Anleihe etwas zurückbleibt.
Desgleichen r ſich zahlreiche Jnduſtriebetriebe mit den
ſelben bereits wieder nach Hunderten von Millionen Zählenden
Beträgen wie bei der erſten Kriegsanleihe, an ihrer Spitze das
größte deutſche privatwirtſchaftliche Unternehmen, das wiederum

eichnungen im Betrage von 30 Millionen Mark angemeldet hat.So kommen die LandesVerſicherungsAnſtalten, Berufs

Dann wird

genoſſenſchaften, Arbeitgeber, Arbeiter und BeamtenVereinigun
gen, Gewerkſchaften (mit Ausnahme der freien Gewerkſchaften
etwa, von deren Zeichnungen auf Kriegsanleihe wir noch nichts
vernommen haben), Reichs und Staatsbehörden, Knappſchafts-
und Genoſſenſchaftsvereine, Jnduſtrie- und Handelsgeſellſchaften,
Kranken, PenſionsVerſicherungs-Sozietätskaſſen aller Art, vor
allem aber die Sparkaſſen. Alle haben ſie die gleichen Beträge
wie für die erſte Kriegsanleihe, zum Teil ſogar beträchtlich löyere
Beträge angemeldet. Was das beſagen will, zeigt das Beiſpiel
der Sparkaſſen, die für ſich und ihre Einleger auf die erſte
Kriegsanleihe 900 Millionen Mark gezeichnet und damit, um
die Dankesworte des Reichsbank- Präſidenten Havenſtein an den
Vorſitzenden des Deutſchen Sparkaſſenverbandes, Oberbürger
meiſter Reimarus (Magdeburg), zu wiederholen, eine nationale
Tat vollbracht haben, deren das Vaterland dankbar eingedenk
bleiben wird.

Endlich das gewaltige Heer der 1150000 Einzel-
zeichner, unter ihnen 900 000 mit Beträgen zwiſchen 100
und 2000 Mark. Es ſteht gewiß einzig da in der Finanzgeſchichte
aller Zeiten, daß ſich auch die minder bemitteten Kreiſe, die nur
allmählich von ihrer Hände Arbeit Erſparniſſe machen können, in
ſolcher Einmütigkeit und Hingebung ihre für die Zeit der Not
beſtimmten Spargelder dem Vaterland zur Verfügung ſtellen.
Daß es aber in ſolchem Maße gerade in dieſen Volkskreiſen ge
ſchehen iſt, darin liegt zunächſt ein elementarer Ausdruck des un
begrenzten Vertrauens zu unſerer Kriegs und Geſamtlage, dann
aber auch eine rein rechnungsmäßige Bewertung der Kriegsan-
leihe derart, daß jede andere Geldanlage, und mochte ſie bis
dahin als die einträglichſte zu gelten haben, hinter den Vor
teilen, die die Kriegsanleihe gewährt, zurücktreten mußte. Wie
viel mehr muß das erſt jetzt der Fall ſein, wo angeſichts der
ſtetig fortſchreitenden Erfolge der deutſchen Waffen bei einer
ſpäteren Kriegsanleihe, falls ſie erforderlich werden ſollte, ſchwer
lich ebenſo günſtige Bedingungen wie bei der jetzt zur Zeichnung
aufliegenden zu erwarten ſind!

So führt eine nüchterne, rein rechneriſch-geſchäftsmäßige
Prüfung des materiellen Wertes der Kriegsanleihe mit zwingen
der Notwendigkeit zu dem Ergebnis, daß eine ſo günſtige
Geldanlage, wie ſie jetzt geboten wird, 5. v. H. Zinſen,
Unkündbarkeit auf zehn Jahre, Mündelſicherheit, Rückzahlung
zum vollen Nennwert, alſo ſicherer Gewinn von 116 Mark auf
je 100 Mark, oder aber Fortdauer des öprozentigen Zinsgenuſſes

ſchwerlich wiederkehren wird. Unter dieſen Um
ſtänden muß es geradezu als ein großherziges Geſchenk an die
Nation bezeichnet werden, daß das Reich der Beteiligung an der
Anleihe in keiner Weiſe Schranken gezogen hat, ſo daß jeder
Zeichner damit zu rechnen hat, den vollen von ihm gezeichneten
Betrag auch zugeteilt zu erhalten. Jn gerechter Würdigung auch
dieſes Umſtandes erinnere ſich jeder, der auf die neue Kriegs
anleihe, die noch bis 19, März aufliegt, noch nicht gezeichnet
hat, an die Weisheit und Wahrheit des Goetheſchen Spruches:

Mann mit zugeknöpften Taſchen,
Dir tut niemand was zulieb,
Hand wird nur von Hand gewacſchen,
Wenn du nehmen willſt, ſo gib!

Börſen- und Handelsteil.
Werkzeugmaſchinen-Jnduſtrie und Krieg.

Ueber den Geſchäftsgang in der Werkzeugmaſchinen- Induſtrie
wurde in der Hauptverſammlung des Vereins deutſcher
Werkzeugmaſchinen- Fabriken ungefähr folgendes
mitgeteilt: Infolge der großen Anforderungen der Heeresver-
waltung für Herſtellung von Kriegsbedarf verſchiedenſter Art iſt
ein gute Geſchäftsgang zu verzeichnen, ſo daß faſt alle
WerkzeugmaſchinenFabriken für die nächſten Monate, wenn auch
teilweiſe mit einer gewiſſen Einſchränkung wegen Mangels
an Arbeitskräften, in der Lage ſind, den Betrieb aufrecht
zu erhalten. Es ſei zu erwarten, daß nach einem hoffentlich
günſtigen Frieden die Nachfrage nach Werkzeugmaſchinen für
allgemeinen Bedarf ſich wieder ſteigern wird. Große Schwie-
rigkeiten lägen zur Erlangung von Ausfuhrbewilligungen nach
den verbündeten und neutralen Ländern vor. Die ausländiſchen
Wettbewerber werden ſich die wahrſcheinlich nach dem Kriege
noch anhaltende Erbitterung unſerer Feinde zunutze machen.
Man hofft indes, das verlorene Abſatzgebiet wieder zu gewinnen.

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 11. März. Jm freien Börſenverkehr ſpielten auch

heute Ludwig Löwe- Aktien die erſte Rolle. Die Aufwärts
bewegung ſetzte ſich in zeitweiſe ſtärkeren Sprüngen fort. Für
andere Kriegsbedarf liefernde Unternehmungen herrſchte gleich
falls recht lebhaftes Jntereſſe. Größere Umſätze fanden beſonders
in RottweilPulver ſtatt. Ferner wurden Phönix, Bismarckhütte,
Karo-Hegenſcheid und Oberſchleſiſche Kokswerke viel genannt.
Jn Deviſen war gute Nachfrage bemerkbar. Oeſterreichiſche Noten
ſtellten ſich etwas höher. Geld war unverändert leicht.

Abtrennung von Dividendenſcheinen.
Es ſind zu trennen: 10. März. Sinner Brauerei, Spiri-

tus und Preßhefe-Fabrik 12 96 Div., Mech. BaumwollSpinnerei
und -Weberei Bamberg 10 9 Div.; 11. März: National-
bank für Deutſchland 0 Div., Bachmann K Ladewig,
A.-G., Chemnitz 9 Div., Phönicia-Werke, A.-G., El
ſterwerda 0 Div., Voigtländer K Sohn, A.-G., Braun-
ſchweig 0 Dividende.

Getreidebericht.
Berlin, 11. März. Durch Beſchlagnahme der Gerſtevorräte

iſt der Verkehr am Getreidemarkte weiter ins Stocken geraten.
Es verbleiben dem Handel nur noch wenig Produkte. Notierun-
gen haben auch heute nicht ſtattgefunden. Gerſte wurde nur in
kleinen Mengen zu 500--510 Mk. gehandelt. Mais war nicht
angeboten. Am Mehlmarkte war das Geſchäft ſehr ſtill. Aus-
ländiſche Roggenkleie wurde mit 42 Mk. bezahlt. Zuckerfutter-
mittelpreiſe ſind unverändert. Lebhaft verlangt wurde Reis,
für welchen 84 Mk. pro Doppelzentner gefordert wurden, während
Reismehl zu 107--108 Mk. umging. Wetter: ſchön.

Der Jahresabſchluß der Vereinigten Elbſcytffahrts-Geſell
ſchaften Akt.“Geſ. in Dresden ergibt einen Betriebsgewinn von
440 905 Mk. (i. V. 1610 029). Nach Abſchreibungen von 520 582
Mark (520 510) von den eigenen Betriebsobjekten und von
253 775 Mk. (266 178) von den erpachteten Vermögensobjekten der
Oeſterreichiſchen Nordweſt-Dampfſchiffahrts- Geſellſchaft verbleibt
für das Geſchäftsjahr 1914 ein Betriebsverluſt von
333453 Mark (i. V. 823 339 Mk. Gewinn), ſo daß ſich der
Verluſtſaldo aus dem Vorjahre von 828641 Mk. auf
1162094 Mark erhöht.

CLetzte Telegramme.
Die Brotkartenkontrolle.

W. T. B. Berlin, 12. März. Die Morgenblätter mel
den, daß durch den Reichskanzler und das preußiſche Mini-
ſterium des Jnnern angeordnet wurde, daß die Brot-
kartenkontrolle ausnahmslos für das ganze Reich Städten,
ſowie Landgemeinden bis zum 15. März überlaſſen werden Anzegen eil: K. Steinhauf.
muß. Man dürfe hoffen, daß das ganze Volk einheitlich
und gleichmäßig an dem Sparſyſtem teilnehmen werde.

Abg. Baſſermann erhielt das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe.
c. B. Berlin, 12. März. Nach der „Morgenpoſt“ hat

der Reichstagsabgeordnete Ernſt Baſſermann, Major

und Adfukant des Milikärgouverneurs von Ankwerpen, dag
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe erhalten.

Eine bemerkenswerte Aeußerung Paderewskis.
o. B. Berlin, 12. März. Das „B. T.“ meldet aus Rom

daß der jetzt in Paris weilende Pianiſt Paderewski einen
italieniſchen Berichterſtatter gegenüber äußerte, die Ruſſe n
täten alles, um die Polen zur Verzweiflung zu
bringen. Sie hätten allein aus dem Eiſenbahndienſt
40 000 polniſche Beamte ausgeſtoßen und ſchickten ſich jett
ſogar an, das vom Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch gege,
bene Autonomieverſprechen wieder aufzuheben.
Untergang eines japaniſchen Kreuzers in der Seeſchlacht

bei den Falklandinſeln.
c. B. Berlin, 12. März. Die „Kreuzztg.“ ſchreibt: Die

„Times“ erläuterte letzthin den amtlichen Bericht des Admirals
Sturdee über die Seeſchlacht bei den Falklandsinſeln. Sie nennt
dabei das Entkommen des Kreuzers „Dresden“ ein bedauerns
wertes Ereignis, das mehrere Schiffe zum Aufſuchen des
Kreuzers in Anſpruch nehme und mittelbar den Verluſt
eines ſchönen japaniſchen Kreuzers herbeiführte
Damit, ſo erklärt die „Kreuzztg.“ gibt die „Times“ ein Geheim.
nis der engliſchen Admiralität preis, denn bisher hat man von
dem Untergange eines japaniſchen Kreuzers
nichts erfahren.

Ein engliſcher Bericht über das Gefecht bei Helgoland.
W. T. B. Berlin, 12. März. Die Morgenblätter ent.

halten einen Bericht der „Daily Mail“ mit Einzelheiten
über das Gefecht bei Helgoland am 38. Auguſt.
Nach dieſem Bericht mußten die britiſchen Zerſtörer ſich
zurückziehen, da ſie unter die Kanonen der feindlichen
Forts und Kreuzer gelangten. Die Zerſtörer „Laurel“
„Liberty“, „Laertes“ und „Lyſander“ wurden von der
„Mainz“ und anderen Schiffen beſonders aufs Korn ge.
nommen. Eine Granate der „Mainz“ explodierte m
Maſchinenraum des “Laertes“, und der Zerſtörer trieh
hilflos umher, his der Kreuzer „Lyon“ auftauchte und den
„Laertes“ aus dem Bereich der feindlichen Granaten fort
ſchleppte,

Die Kämpfe um die Dardanellen.
c. B. Berlin, 12. März. Der „L.-An.“ meldet aus

Athen: Die Engländer und Franzoſen verſuchten vom
Meerbuſen von Saros aus zur Bezwingung der Darda-
nellen wieder Truppen zu landen. Als 2000 Mann ge-
landet waren, griffen die Türken an und zwangen den
ſaſe ſich unter vernichtenden Verluſten wieder einzu
ſchiffen.

W. T. B. Berlin, 12. März. Nach einer Genfer Mel-
dung iſt das Eliasfort der Dardanellen geſtern von fran-
zöſiſchen Kriegsſchiffen erfolglos beſchoſſen worden.
Keine Ausweiſung ruſſiſcher Revolutionäre aus Rumänien.

c. B. Berlin, 12. März. Das „B. T.“ berichtet nach dem
„Osmaniſchen Lloyd“, der rumäniſche Miniſterpräſident Bra-
tinanu habe auf ein Erſuchen des ruſſiſchen Geſandten in
Bukareſt, die Mitglieder eines angeblich in Rumänien agi-
tierenden Revolutionsausſchuſſes an Rußland auszuliefern,
geantwortet, daß ihm von einem ſolchen Ausſchuſſe nichts be-
kannt ſei; außerdem verbiete die rumäniſche Verfaſſung di
Auslieferung ruſſiſcher Untertanen wegen politiſcher Ver-
gehen.

Bericht der öffentlichen Wetterdienſtſtelle,.
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8 V. h 1 29Erklärung Die Linten au der Karte (Jſobaren verbinden die Orte mit
r Barometerſtande. Die Zahlen geben die Temperaturen in Celſtusgraden,
ie Pfeile die Windrichtung und die Befiederung die Windſtärke an.

Die auf dem europäiſchen Nordmeer erſchienene Baromeler
depreſſion iſt ziemlich a nach Lappland vorgedrungen, während
das Teilminimum von der Nordſee aus ſich weiter nach Süden
hin ausgebreitet hat. Jm nordweſtdeutſchen Binnenlande ſind daher
geſtern noch zahlreiche Niederſchläge vorgekommen, die ſich
morgens auch auf das Oberrheingebiet erſtrecken. In Mittelkeuiſchiant hat die Bewölkung zuzunehmen begonnen, während im
Oſten heiteres Wetter vorhereſcht und hier der Froſt ſtrenger

geworden iſt. Breslau hat heute früh 14, Schivelbein und Dahnie
i. M. 12 Grad C. Kälte. Weſtlich der Elbe ſind jedoch die Tempe-
raturen bei meiſt ſchwachen ſüdlichen Winden faſt überall be
trächtlich geſtiegen. Tags etwas wärmer, vielfach wolkig,
geringe Niederſchläge, Südweſtwinde.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den

prechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

verſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)
zu richten.
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